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Deolsche GrSber-
Der 70ü. Todestag Walters von der Bogelweide

In dieses so ereignisreiche und abwechslungsvolle Jabr 1930
Mit ein Jubiläum , das diese jubiläumssreudige Zeit beinahe
gans vergessen hätte . Es bandelt sich um einen der größten Deut¬
schen, die je gelebt haben , nicht nur um einen weltabgewandten
Dichter, sondern um einen großen Politiker und Kämpfer , um
einen der streitbarsten Geister seiner Zeit . Es handelt sich um
Walter von der Vogelweide.

Man feiert ihn in diesem Jahr anläßlich der 700 . Wiederkehr
seines Todestages , obwohl man bis heute eigentlich nicht ganz
genau weiß, wo dieser seltsame Mann geboren wurde , und wann
er starb . Es gab damals keine Fremdenbücher und keine polizei¬
liche Anmeldung , es gab kaum allerorts Geburts - und Sterbere-
gister . Jahrhunderte später mußte man das Leben dieses phan¬
tastischen Deutschen aus Gedichtfetzen und losen, verstreuten
Fragmenten rekonstruieren . Was dabei herauskam , blieb noch
immer erstaunlich genug . Nur wenn man die paar spärlichen
Aeuberlichkeiten über den Menschen genügend ausgenommen und
pch das erstaunliche und bunte Leben und Wandern dieses uni¬
versalen Deutschen des frühen Mittelalters vergegenwärtigt hat,
wird man die rechte Vorstellung von der Größe dieser deutschen
Seel« haben.

Das Rätsel , das über Geburt und Tod , das über so manchem
Lebensabschnitt Walters von der Vogelwerde liegt , ist vielleicht
«arnicht so zufälliger Natur , wie man gewöhnlich annimmt . Es
ist nur ein wenig komisch, daß sich Jahrhunderte später Städte
mrd Landstriche um die Ehre gerissen haben , sich als seine Ge-
Lurtsstätte ausgeben zu dürfen . Bis heute behauptet Tirol , die
eigentliche Heimat Walters von der Vogelweide zu fein, ohne

-daß es bewiesen werden konnte.
Er war am Anfang nichts als einer jener zahllosen armen

Adeligen, wie sie damals im Deutschen Reiche umberzogen , eine
sonderbare Art adeligen Proletariats , das mit einem Gemisch
von Lächeln, Wohlwollen und geheimer Verachtung behandelt
wurde . Auch damals galt der Adel ohne Mittel nicht viel mehr
als heute . Zu Dutzenden umschwärmten diese armen Adeligen
die deutschen Höfe , wo man ihnen ihr Parafltendasein zwar an
allen Ecken und Enden zu fühlen gab , wo man sie aber aus ei¬
ner Art ritterlichen Standesgefühls heraus duldete und ihnen
Mr eine bestimmte Zeit Esten und Obdach gab , bevor man sie
mit Empfehlungsbriefen an einen benachbarten und befreunde¬
ten Hof weiterschickte . Unter diesem adeligen Proletariat , den
Nachkommen verschollener Kreuzritter oder sequestrierter Raub¬
ritter , befanden sich viele der besten Köpfe ihrer Zeit . Dichter.
Baumeister , Musiker und Philosophen Sie hatten vor dem ge¬
wöhnlichen Volke ihre bessere adelige Erziehung voraus , be¬
herrschten — eine damals noch seltene und geschätzte Kunst —
Lesen und Schreiben und lernten aus der Not ihres Daseins
«ine überlegene Menschenkenntnis und Menschenbehandlung . Sie
waren das Salz und die Hefe ihrer Zeit , der Sauerteig der Go¬
tik , die wie eine Wunderblume aufblühte.

Die spärlichen Daten dieses Lebens sind rasch aufgezählt.
Nachdem Walter von der Vogelweide unter Herzog Friedrich
dem Katholischen in hoher Gunst gestanden hatte und den Zenith
keines zeitgenössischen Dichterrubmes erreichte, fand er bei des-

--ratsche Schicksale
> sen Nachfolger Leopold dem Achten keinerlei Unterstützung mehr
. und begab sich wieder auf die Suche nach einem neuen Mäzen,

den er in dem damaligen König Philipp von Schwaben fand.
! Bei der Kaiserwahl unterstützte er diesen König mit glühend pa¬

triotischen Liedern und überaus wirkungsvollen einprägsamen
Sprüchen , die in ihrer Wirkung etwa den modernen Schlagwor¬
ten gleichkamen, so gut , daß ein Teil des Erfolges auf sei«
Konto kam . Die Krönung Philipps in Mainz und der glanz-

s volle Sofias in Magdeburg im nachfolgenden Jahre 1199 sind
j Brennpunkte im Leben Walters von der Vogelweide . Bon da
! ist er als der umworbene Liebling des Kaisers ununterbrochen
I auf Reisen , zunächst Pfingsten 1203 in Wien und seit 1201 wie»
! derbolt East des Landgraf Hermann von Thüringen , wo er mit
! seinem berühmten Zeitgenosten Wolfram von Eschenbach zusam-
, mentraf . Nach Philipps Tod hielt er im damaligen Kaiserstreit
! Kaiser Ottos Partei gegen Innozenz den Dritten , bis die Sache
! der Welfen endgültig verloren war . Dann endlich trat er auf
? Seiten des siegreichen Gegenkaisers , der Hohenstaufen Friedrich
i des Zweiten . Von diesem erhielt er endlich auch das langersehnte
I Lehen , das ihn wirtschaftlich unabhängig machte und ihm das
t bis dahin unbekannte Gefühl des Ansästigseins gab , wenngleich
! dieser unruhige Geist nicht allzulange Gebrauch davon machte,
i Bald darauf sehen w'5 rhn für den geplanten Kreuzzug seines
! Kaisers eine beinahe moderne Pressekampagne entfalten , und
I als das Heer der Kreuzfahrer im Jahre 1226 nach dem Heiligen
j Lande zog, befand sich Walter in besten Gefolge . Hier bricht die
: Kunde über sein Leben vollständig ab . Wir wissen nur noch , daß
l er in Deutschland starb und 1230 im Würzburger Münster bei-

gesetzt wurde.
j Walter von der Vogelweide war vielleicht der universalste
i Geist seiner Zeit . Erfahren und bewandert in allen Künsten und
s Leibesübungen , ein leidenschaftlicher Reisender und Globetrotter
! — die Welt war damals noch klein ! — hatte er von politischen
r Wirkungen und Mitteln eine fast moderne Austastung,
k Wenn am 10. Mai die Kränze sichauf Walters Grab häufen,
. wird sich in Würzburg auch ein anderes Grab schließen . Ein an-
! derer Deutscher, Walter von der Dogelweide gleich an verzeh»
^ render Vaterlandsliebe und Liebe zu allem Deutschen, wird end-
! lich in deutscher Erde zur Ruhe gesetzt. Dauthendeys sterbliche
! Reste find aus dem fernen Java nach Deutschland zurückgebracht
j worden . Cs ist ein deutsches Schicksal von besonderer Tragik.
! Die ewige Reisesehnsucht des Deutschen trieb ihn 1911 nach den
! holländischen Kolonien , wo ihn der Ausbruch des Weltkrieges
z überraschte und jede Rückkehr für absehbare Zeit unmöglich
s machte. Das zaubervolle Java , an das ihn seine Sehnsucht ge»
! spült hatte , wurde auf einmal zu einem unerträglichen Eefäng-
i nis , aus dem es kein Entrinnen mehr gab . Wie furchtbar Dau»

thendey diese Gefangenschaft drückte , obwohl ihm die holländi¬
schen Behörden jede denkbare Freiheit gaben , davon zeugen die
Kriegsbriefc aus Java an seine in Deutschland lebende Frau.
Es war nichts anderes als die Sehnsucht nach Deutschland , an
der Dauthendev schließlich im zweiten Kriegsjahre starb , lleber
diesen beiden Gräber » werden am 10. Mai in Würzbur « die
deutschen Farben weben. Gräber bis an den Losck voll mit deut¬
schem Schicksal - 1k . «

Nach dem Buch des Reichswehrministers Gröner
Reichswehrminister Gröner ließ ein zweites kriegshisto¬

risches Werk erscheinen, betitelt ,?Der Feldherr wider
Willen" . Er schildert die Folge der Ereignisse , die zwangs-.
läufig zur Marneschlacht führten, und den Führer auf deut¬
scher Seite , der die Ereignisse nicht zu meistern verstand!
Helmuth von Moltke. Gröner sieht ihn als den „Feldherr«
wider Willen"

, als den hervorragend geschulten, gebildete«
Offizier, dem es jedoch an Initiative fehlt.

Graf Schlieffen hatte den großen Zweifrontenplan ent¬
worfen; Jahre später, nach seinem Tode , sah sich Moltke
vor der Aufgabe , den Plan zu verwirklichen . Der Grund¬
gedanke des Schlieffenschen Planes schrieb vor , daß der
deutsche rechte Flügel in übermächtiger Stärke durch Belgien
ausholte, um Paris von Norden und Westen zu umfassen.
Währenddessen sollte sich der linke Flügel , schwach, aber zu¬
länglich , jener Angriffe erwehren , die vermutlich längs der
französischen Grenze aus den Moselfestungen kämen. Von
den sieben deutschen Westarmeen bildeten also die ersten
fünf — von Aachen bis Diedenhofen — den rechten An¬
griffsflügel , während die 6. und die 7 . Armee von Aachen
bis zur Schweizer Grenze den linken Abwehrfliigel bildeten.

Der rechte Flügel holte aus — der große Angriff wurde
mit höchstem Elan vorgetragen — und scheiterte. Im wesent¬
lichen, weil der rechte Flügel — entgegen Schlieffens letz¬
ter Mahnung : „Macht mir den rechten Flügel stark ! " - -
^ f Kosten des linken Flügels zu schwach gehalten war^
Der linke Flügel aber , für seine defensive Aufgabe zu
stark , erlag der Verlockung , „auch " anzugreifen — ohne daß
die Oberste Heeresleitung ihn daran hinderte. Gröner zeigt
packend den Widersinn dieser doppelten Offensive:

„Nach den Anweisungen für die Fortführung der Opera¬
tionen vom 27 . August schien die Heeresleitung der operativen
Nee des Grafen Schlieffen wenigstens auf der Schwenkungs-
front noch einigermaßen treu bleiben zu wollen» obschon die
Schwächung des rechten und Verstärkung des linken Heeres¬
flügels damit nicht übereinstimmte . Völlig abwegig war aber
der Plan , zwischen Toul und Epinal durchzubrechen, um auf
diese Weise beide Flügel des französischen Heeres zu um¬
fasten, den linken von der unteren Seine her , den rechten
über die obere Mosel . Welch ein Bild eines vollendeten

,
Riesen-Lannae , wenn sich die beiden deutschen Flügel bei

l Troues die Hand reichten ! Doch welche Atopie ! Dazu hätten

oie oeur>cyen weiamriireiirrasre oen französischen weit uoertegen
sein müssen . Aber es gab bei der Heeresleitung „Optimisten ",
die den Durchbruch für einen besonders klugen Einfall im
Sinne des Grafen Schlieffen hielten . In Wahrheit mußte man
froh sein , wenn man auf dem rechten Flügel stark genug blieb,
für die mit ver Annäherung an Paris sich steigernden Auf¬
gaben . Es war eine sehr weise Beschränkung gewesen, daß
Schlieffen auf vie doppelte Umfassung verzichtet und sich mit
einem Leuthen begnügt hatte . Auf dem einen , dem rechten
Flügel , die Kräfte anzuhäufen , war unumgänglich nötig , um
di . französische Hauptstadt und Riesenfestung mit eisernen
Armen zu umschlingen und darüber hinaus dem hinter der
Seine verzweifelten Widerstand leistenden französischen Heere
den Fangstoß zu geben. Das war das Kernstück des Schlieffen-
Planes , von dem noch ein lebensfähiger Keim in den An¬
weisungen der Heeresleitung vom 27 . August zu spüren war ."
Der verfehlte Aufmarsch führte in der Folge zum Aus¬

einanderbrechen der fünf Angriffsarmeen in Nordfrank¬
reich, zur großen Lücke , die zwischen der 1. und 2 . Armee
entstand und zur Entsendung des Oberstleutnants Hentsch
aus dem Großen Hauptquartier , der sich im Aufträge Molt-
kes über die Lage in den einzelnen Armeen informiere«
und , wofern nötig , selbständig Befehle erteilen sollte . Grü¬
ner schildert den verderblichen 9. September , an dem
Hentsch , nachdem er beim Oberkommando der 2 . Armee
einen ungünstigen Eindruck empfangen hatte , zum Ober¬
kommando der siegreichen 1. Armee stößt:

„Als Oberstleutnant Hentsch gegen 12 Ahr 30 Minuten nach¬
mittags beim Oberkommando der 1 . Armee eintraf , stand die
Schlacht dort günstig . Wenn auch der linke Flügel der Armee
wegen des Vordringens der Engländer über die Marne in
eine Defensioflanke hatte zurückgenommen werden müssen , so
war doch nach Auffassung des Oberkommandos auf dem rech¬
ten Flügel der Sieg des verstärkten 9. Korps mit Sicherheit
zu erwarten . Hentsch erblickte in dem Zurückbiegen der inne¬
ren Flügel der 2 . und 1 Armee bereits den Beginn des Rück¬
zuges . Das Oberkommando 1 versprach sich von dem im besten
Gange befindlichen Angriff auf dem rechten Flügel der
1 . Armee große Erfolge und hielt die Lage in der Lücke wegen
der Langsamkeit der Engländer für ungefährlich . Demgegen¬
über schilderte Hentsch die Lage der Gesamtfront sehr ungünstig,
besonders die der 2. Armee, deren rechter Flügel geworfen
sei . Aus dieser Tragödie der Irrungen erwuchs trotz längeren
Sträubens auch beim Oberkommando 1 der Entschluß zum
Rückzug , nachdem Hentsch noch von seiner Befehlsvollmacht,
an die er alaubte . Gebrauck « macht hatte .

"

Die Marne-Schlacht

Was hätte das Oberkommando der 1. Armee tun sollen '?.
Mutzte es dem — vermeintlichen, gutgemeinten, aber kata¬
strophalen — Befehl des Beauftragten der Obersten Heeres¬
leitung folgen, oder durfte es in fanatischem Ungehorsam
seine bessere Ueberzeugung durchsetzen ? Gröner stellt sich
auf einen in seinen Folgerungen sensationellen Stand¬
punkt. Er meint,

„daß damals das Oberkommando der 1 . Armee vor den größten
Konflikt kriegerischen Handelns gestellt war : Bewußt ungehor¬
sam zu sein, die Führung des Heeres aus den schwächlichen
Händen Moltkes zu reißen und den operativ widerstrebenden
Vülow unter den eigenen Willen zu zwingen . Die drahtlose
Welle war ein vorzügliches Mittel für einen solchen Akt , der
freilich eine militärische Revolution bedeutete . Da sie mit
größter Wahrscheinlichkeit gelungen wäre , hätte das Ober¬
kommando dem Feldherrn wider Willen den Sieg in den
Schoß geworfen and sich selbst den Lorbeer aufs Haupt gesetzt.
Langatmiger Befehle und Mitteilungen bedurfte es nicht, man
brauchte sie nicht einmal zu chiffrieren , wenn sie nur so ge¬
halten waren , daß sie den gewünschten Eindruck auf den Feind
nicht verfehlten . Ferner durfte das Oberkommando sich nicht
scheuen, den Abgesandten des Generals von Moltke festzuhal¬
ten , ihm jeden Verkehr nach außen unmöglich zu machen, ja
sogar seinen Namen zu mißbrauchen . Was war der Heeres¬
leitung und den übrigen Oberkommandos etwa zu sagen?
Für den großen Zweck ist eine bewußt starke Retusche, oder
wie man sonst es nennen will , unvermeidbar . Die Bulletins
Napoleons sind allgemein bekannt ."

Aegypten
ans Indiens Wegen?

Rach dem Abbruch der englisch-ägyptischen Verhandln»- ««
Je länger die Arbeiterpartei in England regiert, umso

deutlicher zeigt es sich, daß ihre Kolonialpolitik sich in nichts
von der Kolonialpolitik der Konservativen unterscheidet.
Es ist kein Zufall, daß gerade in der Regierungszeit Mac¬
donalds das britische Weltreich die größte Jndienkrise er¬
lebt, die es je gab . Und kein Zufall ist es auch , daß ei«
anderer großer exotischer Staat , der sich in einer mittel¬
baren Abhängigkeitvon England befindet , Aegypten, keiner¬
lei Entgegenkommen der Labour -Regierung zu verspüren
bekommt. Im Gegenteil : Schon lange nicht waren die eng¬
lisch -ägyptischen Beziehungen so gespannt wie jetzt nach dem
vor wenigen Tagen erfolgten Abbruch der Verhandlungen,
die einen Wendepunkt in der Geschichte Aegyptens werden
sollten.

Die englisch- ägyptischen Verhandlungen hatten zum Ziel,
die im Jahre 1922 durch England verkündete Unabhängig¬
keit Aegyptens nunmehr endlich in die Praxis umzusetzen.
Bisher hat es England sorgfältig vermieden , die formell
und völkerrechtlich bestehende Souveränität des ägyptischen
Staates zu achten. Der Unabhängigkeitsaktvom Jahre 1922
hat vier Zusatzpunkte, die ein Meisterstück der englischen
Diplomatenkunst find. Diese vier Zusatzpunkte machen
Aegypten auf Umwegen zu einem wehrlosen Spielzeug in
den Händen Englands. Das Pharaonenland ist militärisch
und wirtschaftlich , strategisch und verwaltungstechnisch völlig
von den Engländern beherrscht. Die ägyptisch?» Derkehrs-
straßen, die Baumwollplantagen, die Lebensader des Län-
ses, der Nil , das politische und das kulturelle Leben der
Aegypter , alles wird durch England kontrolliert. Der
ägyptische König Fuad wurde in London mit königlichen
Ehren empfangen, aber an seinem Hof und in seiner Haupt¬
stadt sucht man vergebens einen britischen Gesandten . Eng¬
land ist in Aegypten durch einen Oberkommissar vertreten,
»er nichts anderes als eine Art Militärgouverneur dar¬
stellt. Die Institution des Oberkommissars symbolisiert dis
Knechtschaft, tn der sich Aegypten befindet. Daß die enge
tischen Besatzungstruppen , die sich in Aegypten seit. 1882 ans*
halten, bis zum heutigen Tage trotz aller Versprechung ««
und Zusicherungen nicht zurückgezogen sind, braucht kau«
noch erwähnt zu werden.

Alle Bemühungen Aegyptens , die zugesicherte Unab¬
hängigkeit wahr werden zu lassen, find im Laufe der Jahre
an dem hartnäckigen Widerstand Englands gescheitert.
Wiederholt kam es zu Unruhen, zu Attentaten , zu offener
Auflehnung des ägyptischen Parlaments gegen London.
Stets verstand es auch England, Herr der Situation zu
bleiben. Der letzte große Konflikt zwischen der ägyptischen
Regierung uiü> London, der zur Auflösung des ägyptische«
Parlaments uick > zur Errichtung einer Art Diktatur geführt
hat, hat eine Situation geschaffen, die auf die Dauer un¬
tragbar war. Um dieser Situation ein Ende zu bereiten,
hat Macdonald direkte Verhandlungen mit Aegypten an¬
geregt. Die englisch-ägyptische Konferenz , die in London
stattgefunden hat, verlief , wie nicht anders zu erwarte» ,
war , ganz ergebnislos . Aegypten hat nichts erreicht, seine,
Unabhängigkeit bleibt auch weiter nur noch auf dem Papier
bestehen.

Die Folgen des Abbruches der englisch-ägyptischen Ver¬
handlungen werden sich bald zeigen . Die nationale Frei¬
heitsbewegung in Aegypten , die von der Wafd-Partei ge¬
leitet wird, und die den Engländern schon wiederholt schwere
Lagen bereitet hat, dürfte jetzt eine neue gefährliche Ver¬
stärkung erfahren . Die Verhandlungen find zu Ende der
Kampf kann wieder beginnen . Zwangsmäßig wird Aegyp¬
ten durch die llnnachgiebigkeit Englands in dieselbe Lag«
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versetzt, in der sich Indien befindet . Die BoykottbewegltNg,
die im indischen Freiheitskampf eine so Wichtige Rolle spielt,
W auch in Aegypten nicht unbekannt . Die Wafd-Leute
wissen ebenso gut wie die Anhänger Gandhis , daß nichts
für England gefährlicher ist , als ein Kampf auf wirtschaft¬
lichem Gebiet . Freilich ist die wirtschaftliche Versklavung
Aegyptens viel weiter fortgeschritten, als die Indiens.
Andererseits ist Aegypten politisch viel einheitlicher durch¬
organisiert als Indien . Die Schwierigkeiten , mit denen
England im Lande des Königs Fuad in der nächsten Zeit
M rechnen hat , sind umso bedenklicher , als in der gesamten
Kolonialwelt neuerdings die Welle der Empörung gegen
die weißen Herrscher im Steigen begriffen ist, wovon neben
England auch Frankreich (Aufstandsbewegung in Franz»
fifch-Jndien ! ) ein Lied zu singen weiß.

Ser MsWemechsel
Berlin , 9. Mai . Es ist nunmehr sicher , daß der bisherige

Botschafter in Rom , Freiherr von Neurath , zum Nachfolger
des Botschafters Sthamer in London ernannt werden wird,
und daß der bisherige Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes , von Schubert , sein Nachfolger in Rom wird . Für
Herrn von Schubert hat die italienische Regierung bereits
die Zustimmung erteilt . An seine Stelle wird dann , wie
wiederholt angekündigt , Geheimrat von Bülow treten.

Ein Württemberger als Botschafter in London
Stuttgart , 9 . Mai . Der zum Botschafter in London auscrie ' ene

derzeitige Botschafter in Rom , Freiherr von Neurath , ist ein
Württemberger . Freiherr Konstantin von Neurath , geboren ' 875.

MMr Sohn des langjährigen wSrttemSergffchen Lwerflrammer-
Herrn und vertraute » Freundes des verstorbene» Königs Wil¬
helm 8 - der Botschafter war als Nachfolger des Freiherr » von
Soden b>s zur Revolution Kabinettschsf des Königs in Stutt-

rmo ist mit einer Schwester des württembergischen Ee-
ßandten in Mönchen, Freiherr Moser von Filseck, verheiratet.
Bon besonderem Einfluß bei dem Botschafterwechsel ist der Um-
Aand , daß den bekannten Diplomaten persönliche Beziehungen
«nt dem englischen Königshause verknüpfen. Während des großen
Empfangs des diplomatischen Corps anläßlich des letzten Be¬
wuchs des englischen Königspaares in Rom begrüßte Königin
Mary , eine geborene Fürstin von Teck , mit besonderer Herzlich-
Leit den ihr aus der Jugendzeit bekannten deutschen Botschafter.
Unter Hinweis aus ihre Herkunft vom württembergischen Königs¬
haus , die sie nie verleugnet hat , erinnerte sie sich lebhaft des
während ihres gemeinsam mit ihrem Vater , dem Herzog Franz
von Teck, in Stuttgart abgestatteten Besuches im hiesigen Re-
stdenzschlotz ausgebrochenen Brandes in ihrem Absteigequartier,
an besten Bewältigung sich mit seinem Vater auch der junge
Baron Neurath beteiligte . ^

Was verdient ein Botschafter?
Die Bezüge der Botschafter, die diesmal im Haushalt einzeln

ausgesührt find, stellen sich ohne die Zulagen für Verheiratete
wie folgt (die eingeklammerten Zahlen geben dae Aufwands¬
entschädigung an) : Angora 120 000 Mark (81 000) , Buenos - Aires
151 000 M . (115 000) , London 115 000 M . (11100) , Madrid
IIS 00 M . (112 000 ) , Moskau 110 000 M . (102 000) , Paris
126 000 M . (98 000) , Rio de Janeiro 62 000 M . (33 000) , Rom
130 000 M . (99 000) , Santiago 62 000 M . (33 000) , Tokio 136 000
M . ( 91 000) , Washington 170 000 M . (131000) .

Neugliederung - es Reiches
- De, „Türmer " schreibt:

Dr . Hans Luther , der ehemalige verdienstvolle Reichs-
pnanzminister und Reichskanzler , und jetzige Reichsbank¬
präsident , einer der klügsten und markantesten politischen
Köpfe , die wir jetzt in Deutschland haben , hat bekanntlich
einen Bund zur Erneuerung des Reiches ins Leben ge-
rufen , der u . a . auch eine Neugliederung des Reiches an-
prebt . Wie bitter nötig eine solche Neugliederung ist , zeigt
deutlich folgende Notiz , die kürzlich durch einige deutsche
Zeitungen ging:

„Es gibt im deutschen Vaterland noch immer eine ganze
Reihe von Gebieten und Ortschaften, in denen die Hoheits¬
grenzen der Länder derart durcheinanderlaufen , als sei hier
einmal etwas in Scherben gegangen und man habe ver¬
gessen aufzuräumen . Da gibt es in der Gemeinde Heudorf
den Weiler Vurgau , von dem 37 Einwohner zu Württem¬
berg und 33 zu Preußen gehören . Die Grundstücke liegen
völlig durcheinander. Das Oertchen Warmtal hat 12 Ein¬
wohner mit württembergischer Landesangehörigkeit und
6 mit preußischer , und in Vernbronn , zur Gemeinde Höchst¬
berg gehörig , sind sogar nur 6 Höfe derart auseinander¬
gerissen, daß zwei von ihnen nach Württemberg und vier
nach Baden zuständig sind . Westen Acker von einer Landes¬
grenze durchschnitten wird , der muß also seine Steuern nach
zwei Seiten abführen . Wehe ihm , wenn er sich um einen
Quadratmeter irrt ! "

Aehnliche Beispiele derartiger Kondominate gibt es noch
viele in Deutschland, vor allem in den thüringischen Grenz¬
gebieten . Sie sind lleberbleibsel dynastischer Erbschafts¬
regelungen und Erenzstreitigkeiten , die ihren Sinn längst
verloren haben und deshalb schleunigst beseitigt werden
müssen , einmal zur Verminderung der Verwaltungskosten,
und dann , weil sie nicht stammesmäßig begründet sind. Die
einmal notwendig kommende Neugliederung des Reiches
wird aber am besten auf Grund der Stammesgrenzen unter
weitgehender Berücksichtigung der wirtschaftlichen Zusam¬
menhänge erfolgen müssen.

Wie unsinnig der auch noch im nachrevolutionären
Deutschland üppig blühende Partikularismus in Wirklich¬
keit heute ist , das ergab sich neulich sehr nett auf einer Kon¬
ferenz der Ministerpräsidenten der deutschen Länder , auf
der festgestellt wurde , daß der größere Teil der deutschen
Ministerpräsidenten selbst gar nicht die Staatsangehörig¬
keit des Landes besitzt , besten Interessen er mit oft nur zu

partikularistischem Eifer vertritt . So ist , um nur ein be¬

sonders krasses Beispiel zu nennen , der bayerische Minister¬
präsident Dr . Held gar kein gebürtiger Bayer . Sagt das
nicht genug ? Dr . Alb recht.

Irr LynchMkd in AM
Sturm auf ein Eerichtsgebiiude in Amerika

Sherman (Texas ) , 10. Mai . Hunderte von Personen unter¬
nahmen am Freitag einen wütenden Angriff auf das Gerichts-
gebäude von Grayson Country , um einen Neger zu lynchen, der
des Angriffes auf eine weiße Frau beschuldigt war . Einige
Waldhüter und die Lokalpolizei schlugen den ersten Angriff zu¬
rück. Darauf goß die Menge in das Erdgeschoß des Gebäudes
etwa 50 Liter Gasolin und entzündete es, nachdem sie vergeblich
versucht hatte , das Gebäude mit Dynamit zu sprengen. Die
Verteidiger des Gefängnisses, die die Anweisung hatten , nicht
in die Menge hineinzufeuern , benutzten zuerst Tränengas uno
gaben dann Schüsse in die Luft ab, ehe die Menge die Oberhand
gewann . Die Flammen züngelten bis unter das Büro des
Staatsanwalts empor, wo der Neger sicherheitshalber in die
Gewölbe eingeschlossen war . Die durch Zulaus aus den Nachbar¬
orten rasch anwachsende Menge durchschnitt der zur Löschung des
Brandes herbeigeeilten Feuerwehr die Schläuche und das Ge¬
richtsgebäude war bald ein einziges Flammenmeer . Während
dieser Vorgänge war die Landstraße mit Automobilen voller
Neugieriger , die aus der Umgebung herbeigeeilt waren , an-
gefüllt . Kurz nach 3 Uhr nachmittags war das Eerichtsgebiiude
so gut wie zerstört. Der Neger ist in dem brennenden Gebäuve
ums Leben gekommen.

Die Nationalgarde mobilisiert
Austin, 10. Mai . Der Gouverneur des Staates Texas hat sich

durch die unglaublichen Ausschreitungen in Sbermän , 225 Mann
Nationalgarde , die mit Maschinengewehren und Tränengasbom-
ben ausgerüstet sind , nach Shermann zu entsenden, da man be¬
fürchtet . daß es nunmehr zu schweren Ausschreitungen gegen die
gesamte Negerbevölkerung kommen wird . Ein größeres Truv-
venaufgebot wird zur Zeit mobilisiert.

Mit dem Tobe des Opfers war übrigens , wie ergänzende Mel¬
dungen ab Sberman feststellen , der Wut der Menge noch nicht
Genüge geschehen . Der Neger war bei dem Angriff auf das Ge¬
richtsgebäude , um ihn zu schütze «, in dem gepanzerten Tresor
«ntergcbracht worden , der zur Aufbewahrung der Archive dient.
Gegen Mitternacht drang die Menge in die Ruinen des nieder¬
gebrannten Gebäudes ein . Die Tresortür wurde unter Zuhilfe¬
nahme von Dynamit und Azetylenschneidebrennern erbrochen
und die Leiche aus dem zweiten Stock des Eerichtsgebiiudes in
den Hof hinabgeworfen , was die Versammelten , zu denen auch
viele Frauen gehörten , mit Jubelrufen und Händeklatschen be¬
grüßten . Damit noch nicht genug , befestigte man die Leiche mit
einer Kette an einem Auto , das sie durch die Straßen der Stadt
schleifte.

Pöbelherrschaft in Sherman
Die Negerbevölkerung von Sherman , wo sich der furchtbare

Lynchmord absvielte , beginnt zu fliehen , da die Lage im Ort
immer bedrohlicher wird . Die Straßen werden von den tobenden
Pöbelmassen beherrscht, die mit der Einäscherung der ganzen
Stadt drohen . Als Vorspiel wurde das Geschäft eines Negers
in Brand gesteckt, um als Scheiterhaufen für den gestern Ermor¬
deten zu dienen . Während Ser Nacht ist es zu verschiedenen Zu¬
sammenstößen zwischen der Nationalgarde und der Maste gekom¬
men. Die Truppen gaben schließlich Feuer , wobei zwei Personen
verwundet wurden.

Don den rvürtt. Hochschulen
Rektoratswechsel an der Technischen Hochschule

Stuttgart , 7. Mai . In feierlicher Weise fand im Kuppelsaal
des Kunstgebäudes in Anwesenbeit zahlreicher Gäste, darunter
Staatspräsident Dr . Bolz, Finanzminister Dr . Dehlinger , Wirt¬
schaftsminister Dr . Maier , Landtagspräsident Pflüger , der Rek¬
toratswechsel der Technischen Hochschule statt . Nach Einzug der
Studentenschaft und des akademischen Senates und nach einem
musikalischen Vorspiel erstatteie der abgebende Rektor , Profes¬
sor Dr . Grammel den Jahresbericht . Das Jubiläumsfest fand
seinen Hintergrund in der Jubiläumsspende , die insgesamt rund
1 Million Mark betrug . Diese Summe wurde bestimmt für wis¬
senschaftliche Zwecke, für Beihilfen an Studierende und als
Grundstock für ein Hochschulkasino . Die Zahl der Studierenden
hat erneut stark zugenommen. Mit der Zahl von 2050 Studie¬
renden im Wintersemester 1929 bis 1S30 steht Stuttgart an
fünfter Stelle und mit der Zahl von 573 Gasthörern an zweiter
Stelle unter den deutschen technischen Hochschulen . Im abgelau¬
fenen Jahr ist die Technische Hochschule auch vom württ . Staats¬
ministerium ermächtigt worden, außerdem Dr . Ing . auch den
Doktor der technischen Wissenschaften zu verleihen . Das traurig¬
ste Kapitel jedes Rektoratsberichtes bildet die große Raumnot
der Hochschule. Für verschiedene Lehrstühle und Institute muß¬
ten Räume in anderen öffentlichen und privaten Gebäuden ge¬
mietet werden. Es muß weithin hörbar ausgesprochen werden,
daß keine andere deutsche technische Hochschule räumlich in so
schlechter Lage ist wie Stuttgart . Prof . Dr . Grammel übergab
darauf das Rektorat an den neuen Rektor . Professor Rothmund,
der dem scheidenden Rektor den Dank der Hochschule für seineArbeit aussprach. Den Schluß der Feier bildete eine Rede des
neuen Rektors über „Wasserbau und Naturschutz".

Rektoratsübergabe in Hohenheim
Hohenheim, 7. Mai . Am 3. Mai wurde in feierlicher Weisedas akademische Rektorat vom bisherigen Rektor Professor Dr.

Bngl dem Nachfolger übergeben. Anwesend waren Finanzmini-
ster Dr . Dehlinger , Ministerialdirektor Dr . Meyding und Mini-
stenalrat Dr . Bauer , Staatspräsident a. D . Dr . v . Hieber , die

Rektoren der Universität Tübingen und der Technischen
Hochschule Stuttgart , sowie zahlreiche Ehrendoktoren und Ehren-
senatoren der Landw . Hochschule. Prof . Dr . Brigl , erstattete den
Bericht aber das letzte Rektoratsjahr 1927 bis 1930 . Der großeNeubau des Technologischen Instituts steht unter Dach , sodaßmit der Inneneinrichtung begonnen werden kann . Der Erwei-
,^ ^ "6bbau der Versuchsstation und der Neubau der Chemischen
llebungsstätte ist inzwischen bewilligt , der Bau wird noch in
diesem 2ahr m Angriff genommen. Einen erheblichen Ausbau
hat das Tierzuchtinstitut und die damit verbundene Landesge-
slügelzuchtanstalt erfahren . Die Landesanstalt für landw . Ma¬
schinenwesen ist bisher ungenügend untergebracht . Es ist bei der

großen Bedeutung ver Maschinen im heutigen Zeiialier sehr zu
begrüßen , daß auch hier ein Neubau in Aussicht steht. Nach der
feierlichen Uebergabe des Amtes an den neuen Rektor Prof.
Dr . Wacker hielt dieser seine Rektoratsrede über „Die Züchtung
landwirtschaftlicher Kulturpflanzen in Württemberg.

"

Aus dem DHB.
Stuttgart , 7. Mai . Am letzten Sonntag versammelte sich die

ehrenamtliche Führerschaft der über 20 000 im Gau Schwaben
des Deutschnationalen Handlungsgehilfen -Verbandes zusammen¬
geschloffenen Kaufmannsgehilfen in Württemberg und Hohen-
zollern in der Liederhalle . Gauvorsteher Käppel begrüßte ins¬
besondere den Vertreter der Verwaltung des DHV ., Benno
Ziegler -Berlin , und gab dann einen Ueberblick über die Arbeit
des Gaues . Neben vielfältiger Tätigkeit auf gewerkschaftlichem
und sozialpolitischem Gebiete sind aus dem Bericht besonders
bemerkenswert die Leistungen im Jugend - und Bildungswese ».
So erfaßte der Gau Schwaben des DHV . beispielsweise in der
Zeit seit der Währungsfestigung insgesamt 33 233 Teilnehmer
in seinen beruflichen und insgesamt 180 360 Teilnehmer in seine«
allgemeinbildenden und geselligen Veranstaltungen . Im Gau¬
gebiet sind 98 Jugendgruppen mit insgesamt 3062 Kaufmanns-
tebrlinaen (Stand »om März 1930) vorhanden . Neben viel¬
gestaltiger Arbeit für das geistige und körperliche Wohl der
Jugendmitglieder ist erwähnenswert , daß in 23 Scheinfirmeu
(Uebungskontore ) den Jungmannen Gelegenheit geboten ist,
wertvolle berufliche Kenntnisse in Ergänzung von Lehre und
Handelsschule zu erarbeiten . Ziegler nahm Stellung zu den po¬
litischen Ereignissen der letzten Monate . Einen weiteren Gegen¬
stand der Verhandlung bildete die Eauarbeit des Jahres 1930,
in deren Mittelpunkt der 2 . Schwäbische Kaufmannsjugendtag
in Tübingen am 9. und 10. August stehen wird . Ferner werden
u . a . eine Schulungswoche für Bilanzbuchhalter in Denkendorf
bei Eßlingen , ein dreitägiger Lehrgang für Mitarbeiter im Bil-
dungs - und Eeselligkeitswesen in Lorch und eine Schulungswoche
für Vertrauensmänner in Schramberg stattfinden.

Württ . Handwerkskammertag
Stuttgart , S . Mai . Am 30 . April hielt der Württ . Handwerks¬

kammertag unter dem Vorsitz von Bäckerehrenobermeister Schnrr-
Heilbronn in der Handwerkskammer Stuttgart eine Sitzung ab.
Einen breiten Raum der Verhandlungen nahm die Besprechung,
der Privilegierung von Erziehungs - und Fürsorgeanstalten unk»!
die Anrechnung der an der Frauenarbeitsschule verbrachten Aus¬
bildungszeit auf die Eesamtlehrzeit der Damenschneiderinnen
ein . Regierungsrat Stierle teilte mit , daß das Wirtschafts-
Ministerium den klösterlichen Erziehungsanstalten Ilntermarchtal,
Donzdorf und Bonlanden auf Ansuchen die Privilegierung in.
beschränkter Form unter der Auflage erteilt hat , daß höchstens
zwölf Mädchen in ilntermarchtal und sechs in Donzdorf in dis'
Lehrwerkstätten ausgenommen werden dürfen . Die Vertreter der
Handwerkskammern brachten die Befürchtung zum Ausdruck, daß
diesen nunmehr schon ausgesprochenen Privilegierungen weitere,
folgen könnten ; sie erwarten mit Bestimmtheit , daß diese klöster¬
lichen Erziehungsanstalten nicht anders behandelt werden als
jeder selbständige Gewerbetreibende . In der altumstritteneu
Frage der Frauenarbeitsschulen anerkannte die Vertreterin der
Damenschneiderinnen diese Schulen nur insoweit , als sie sich bei
der Anfertigung von Kleidern und im Weißnähen lediglich aus
das , was die jungen Mädchen für den Hausgebrauch später ein¬
mal nötig haben , beschränken . In der Frage der einheitlichen
Festlegung der Mindestlehrzeit beschloß der Kammertag , im Hin¬
blick auf die gegenwärtigen ungünstigen Verhältnisse und die
Möglichkeit einer baldigen Verabschiedung des Verufsausbil-
dungsgesetzes, den Antrag an das Württ . Wirtschaftsministerium,
auf Genehmigung der Mindestlehrzeiten bis auf weiteres zurück¬
zustellen. Der Kammertag wird für eine Milderung des würr-
tembergischen Eewerbesteuergesetzes im Anschluß an einen Antrag
Scheffold (Z .) und Genossen , der eine Heranziehung der freien
Berufe zur Gewerbesteuer bezweckt, erneut an die württeinbsr-
zische Regierung herantreten.

Aus dem Gerichtssaal
Verleumdung des Staatspräsidenten

Stuttgart , 9 . Mai . Anläßlich einer alkoholischen Sftounung
gab der 31 Fahre alte ledige Schreiner Ludwig Großmann von
Stuttgart einem Polizeibeamten die Veranlassung , gegen ibn
einzuschreiten. Während seiner Verbringung auf die Polizei¬
wache schrie er auf der Straße , daß er die katholische Bolzpolizei!
grundsätzlich bekämpfe, da der Staatspräsident Dr . Bolz in Rot¬
tenburg 28 000 Mark gestohlen und diese der Zentrumspartei zu-
gefllhrt habe . Etwa 11 Tage später benahm er sich anläßlich ei¬
ner Erwerbslosendemonstration wieder in derart auffälliger
Weise, daß die Polizei gegen ihn einschreiten mußte . Auch dies¬
mal behauptete er, der Staatspräsident habe die Staatskasse um
28 000 Mark bestohlen. Den Anlaß zu dieser dreisten Behauptung
leitet er von der Ehrengabe in Höhe von 50 000 Mark ab , die
der Diözese Rottenburg anläßlich des lOOiäbrigen Jubiläums
gewährt wurde . Er wurde zu einer Eefängi ' ' ^ rase von 6 Mona¬
ten und zu 5 Tagen Haft verurteilt.

Eine Elfter
Laufse« a . N., 10 . Mai . Vor dem Schöffengericht Heilbronn

fand dieser Tage eine Gerichtsverhandlung statt , die berechtigtes
Aufsehen erregte . Wegen verschiedener Diebstahlsdelikte hatte
sich die ledige Landwirtstochter Eugenie Menold von hier zu
verantworten . Sie wurde zu 3 Monaten und 11 Tagen Gefäng¬
nis verurteilt . Bemerkenswert ist , daß die Beklagte bereits ein
eigenes Vermögen von 15 000 Mark besitzt, und noch ein sehr
großes elterliches Vermögen zu erwarten hat und daher , wie
der Staatsanwalt aussührte , aus reiner Habsucht gehandelt bat.

Bestrafte Einbrecher
Friedrichshafen , 10. Mai . Ein Einbruch in das Arbeitsamt

Friedrichshafen war in der Nacht zum 1 . März d. I . verübt
worden und es wurde eine Kassette mit 600 Mark Inhalt sowie
die Portokasse gestohlen. Als Täter wurden zwei Arbeitslose,
der 21 Jahre alte Kellner Erwin Sauter aus Friedrichshafen
und der 31 Jahre alte Monteur Otto Bräg aus Mersburg er-
mitrelt . Sie waren durch ein Fenster eingedrungen , hatten de«
Schreibtisch erbrochen und daraus die Kassette entwendet , die i«
einem Walde bei Meersburg erbrochen und ihres Inhalts be¬
raubt wurde . Beide Tä r sind schon vorbestraft . Sauter wurde
jetzt zu 13 und Brä « zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt.
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